Medienkonferenz vom 19. Mai 2009

Ausbildung neu denken
Personen ohne Ausbildung haben ein markant tieferes Einkommen als der Durchschnitt und verursachen beachtliche gesellschaftliche Kosten. Die Ergebnisse, die die BASS-Studie zu Tage gebracht hat, zwingen uns dazu, Ausbildung in mindestens zwei Punkten neu zu denken: Erstens lohnt sich eine Ausbildung ein Leben lang, und nicht nur für Jugendliche. Und zweitens muss bei ungelernten, arbeitslosen Personen der Ausbildung erste Priorität zukommen. Ausbildung vor Integration lautet das neue Schlagwort.
Martin Flügel, Präsident Travail.Suisse

Bund, Kantone und die verantwortlichen Organisationen der Arbeitswelt (OdAs) haben sich bereits vor einigen Jahren zum Ziel gesetzt, die Quote der nachobligatorischen Ausbildung von heute 89 auf 95 Prozent eines Jahrgangs von Jugendlichen zu steigern. Angesichts der wirtschaftlichen Krise und der verschlechterten Lage auf dem Arbeitsmarkt hat das Thema Ausbildung noch einmal an Aktualität gewonnen. Verschwommen blieb aber bisher der reale Nutzen der Ausbildung für den einzelnen Arbeitnehmenden und für die Gesellschaft insgesamt. Travail.Suisse hat deshalb letztes Jahr beim Büro BASS eine Studie in Auftrag gegeben, die erstmals die „Kosten der Ausbildungslosigkeit“ mit wissenschaftlichen Methoden ausfindig zu machen versucht. Und damit auch den Nutzen von Ausbildung richtig fassbar macht.
1.
Ausbildung vermeidet Armut und vermindert gesellschaftliche Kosten

Die Ergebnisse der Studie sind beeindruckend. Zwei kurze Überlegungen dazu sollen die konkrete Bedeutung dieser Ergebnisse klar machen:
· Ein Arbeitnehmender ohne nachobligatorische Ausbildung verdient im Durchschnitt rund 1’500 Franken weniger pro Monat als einer mit Berufsabschluss. Wenn wir berücksichtigen, dass viele Arbeitnehmende mit Berufsabschluss und einigen Jahren Berufserfahrung in der Schweiz irgendwo zwischen 5'000 und 7'000 Franken verdienen, dann machen die 1'500 Franken zwischen 20 und 30 Prozent des Einkommens aus. Es ist deshalb nicht verwunderlich, dass Personen ohne Ausbildung oft trotz Erwerbsarbeit als sogenannte Working poor von der Sozialhilfe abhängig sind, insbesondere wenn sie eine Familie haben. 
· Die durchschnittlichen gesellschaftlichen Kosten, die durch eine Person ohne nachobligatorische Ausbildung verursacht werden, betragen 10'000 Franken pro Jahr. Umgekehrt heisst das, dass mit jeder Ausbildung, die einer ungelernten Person zu einem Abschluss verhilft, künftig durchschnittlich jährliche Kosten von 10'000 Franken vermieden werden können. Wenn beispielsweise ein ungelernter 25-jähriger Erwachsener dank gezielter Unterstützung eine vierjährige Lehre machen kann, dann werden gesellschaftliche Kosten von gegen 400'000 Franken vermieden (10'000 Franken pro Jahr bis zur Pensionierung). Dieses Sparpotential muss genutzt werden. 
2.
Ausbildung lohnt sich – ein Leben lang

Wir reden viel von lebenslangem Lernen. Damit gemeint ist aber immer nur die Weiterbildung von bereits mehr oder weniger gut Ausgebildeten. Beim Thema Erstausbildung denken wir hingegen fast unweigerlich an Jugendliche und junge Erwachsene bis vielleicht 25 oder maximal 30 Jahre. Das ist aber grundfalsch, wie die Ergebnisse unserer Studie zeigen. Bei einem Einkommensverlust von je nach Modell zwischen 15'000 und 22’000 Franken pro Jahr und gesellschaftlichen Kosten von 10'000 Franken pro Jahr lohnt sich eine Erstausbildung auch bei und für 40- oder 50-jährige Arbeitnehmende. Wenn es nämlich gelingt, einem 50-jährigen ungelernten Arbeitnehmenden mit einer Nachholbildung zu einem Berufsabschluss zu verhelfen, dann wird er einerseits bis zur Pensionierung durchschnittlich gut eine Viertelmillion Franken mehr verdienen und es können gleichzeitig gesellschaftliche Kosten in der Grössenordnung von 150'000 Franken vermieden werden. Ausbildung ist also ein lohnendes Geschäft, das von der öffentlichen Hand auch entsprechend unterstützt werden sollte.
Nachdem wir die Idee hinter uns gelassen haben, dass wir mit der Erstausbildung das ganze Leben lang unseren Lebensunterhalt verdienen können, müssen wir jetzt dringend Abschied nehmen von der Vorstellung, dass eine Erstausbildung eine exklusive Sache für die Jungen sei.

3.
Arbeitslosenversicherung und Sozialhilfe: Ausbildung vor Integration

Die Arbeitslosenversicherung und die Sozialhilfe sind in den letzten Jahren durch verschiedene Reformen immer stärker darauf ausgelegt worden, Arbeitslose und Sozialhilfebezüger/innen möglichst rasch in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Im Grundsatz und mit Augenmass angewendet ist das nicht falsch. Denn die Dauer der Abwesenheit vom Arbeitsmarkt beeinflusst die Möglichkeit für den Wiedereinstieg entscheidend.
Bei Personen ohne Ausbildung ist das Streben nach einer möglichst raschen Integration in den Arbeitsmarkt jedoch gerade verkehrt. In diesem Fall heisst rasche Integration nämlich vor allem die Übernahme von unqualifizierter Arbeit zu einem schlechten Lohn und mit schlechten Arbeitsbedingungen. Eine rasche Integration führt also unweigerlich in ein prekäres Arbeitsverhältnis und damit verbunden ist immer eine hohe Rückfallquote zurück in die Arbeitslosenversicherung oder in die Sozialhilfe. Die rasche Integration widerspricht einer nachhaltigen Integration diametral.

Travail.Suisse fordert deshalb in der Arbeitslosenversicherung und in der Sozialhilfe ein fundamentales Umdenken. Die höchste Priorität eines RAV-Beraters oder eines Sozialarbeiters darf bei einer Person ohne Ausbildung nicht darin bestehen, diese möglichst rasch wieder „abzulösen“, sondern ihr eine Ausbildung mit Berufsabschluss zu ermöglichen. Das bedeutet zwar kurzfristig sicher höhere Kosten. Gleichzeitig eröffnet aber nur eine Ausbildung den Betroffenen langfristig eine reelle Chance, auf eigenen Beinen zu stehen und ihren Lebensunterhalt eigenverantwortlich zu finanzieren. Und sich damit nachhaltig in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Deshalb also: Ausbildung vor Integration.
4.
Die Krise nutzen

In den nächsten zwei Jahren wird die Arbeitslosigkeit weiter steigen. Für viele Arbeitnehmende, insbesondere jene ohne nachobligatorische Ausbildung, dürften die Chancen auf eine neue Stelle gering sein. Anstatt jetzt in der Arbeitslosenversicherung oder der Sozialhilfe den Druck für eine rasche Integration zu erhöhen, muss diese Zeit genutzt werden, um möglichst vielen ungelernten Arbeitslosen eine Erstausbildung zu ermöglichen. 
Damit würde nicht nur der weitgehend sinnlose Druck auf die Betroffenen reduziert, sondern es würden auch die Voraussetzungen für eine nachhaltige Integration in den Arbeitsmarkt geschaffen, die zukünftige Armut würde dank der höheren Löhne reduziert, das allgemeine Bildungsniveau und damit auch das Produktivitätspotential der Schweizer Wirtschaft erhöht und es würden erst noch zukünftige hohe gesellschaftliche Kosten vermieden.

Die Krise würde so zur echten Chance für die Betroffenen, für die Wirtschaft und für die Gesellschaft. Das wollen wir uns nicht entgehen lassen.

Ich danke Ihnen für die Aufmerksamkeit
